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Sonnabend, den een Ju bi. 


Redigirt v. H. Gruenguer, wohnh. in Bromberg. 
Verlegt von der Gruenauerſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Duͤſtre, graue Nebelſchatten 
eee. i Sie ech ehen, die 0 galten, 
Recken ſich im leiſen Lauf 


D ö ; Berg auf! 
> e m chon gi 
enkt die Sonne fi on nieder — N 
Will es Abend werden? Muß denn alles ſchon verſtummen, 
Soll das Leben ſchon verraufchen Wachtelſchlag und Käfers Summen — 
Tagesluſt mit Nachtgrau'n tauſchen, Alles, alles ſchweigen? 
Iſt die Schlummerteit fo nah —! at die Ruhe denn kein Leben, 
Schon da? chlaͤft deun jedes Seyn und Streben, 
e 8 fen? 
2 i K 5 0 ein! Vein f 
Scheint's doch faſt, die Sonne ſchicke, . en 
Milder strahlend, Trauerblicke : 
Auf die duͤſtre Erde; Phantaſie, du ſchlummerſt immer, 
Mit der Liebe Ab ſchiedskuͤſſen, Bis des andern Morgens Schiumer 
Mit des Freundes Scheidegrüßen Schoͤn'res Leben wecket; 
En ihr Wellengrab Ob er lang', ob kurz er ſaͤur ot: 


Was hier ſterblich ruht, es träume, 
Traäumt und lebt, bis volles Licht 
Schwirrend ziehn nur Fledermaͤuſe 5 Anbricht! 
Noch geſpenſtig ſcheue Kreiſe 
In dem Abeuddunkel = 


—— oO 
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Hinrichtung des Stallmeiſters der Koͤnigin 
Chriſtine von Schweden. 


Chriſtine war bekanntlich die einzige Toch⸗ 
ter des beruͤhmten Koͤnigs von Schweden Gu⸗ 
ſtav Adolph. Als dieſer im Jahre 1632 in 
der Schlacht bei Luͤtzen gefallen war, trat, ſo⸗ 
bald die Todesbotſchaft in Stockholm einge⸗ 


troffen war, der Kanzler Oxenſtierna in die 


Verſammlung der Stände und rief: Guſtav 
Adolph, unſer Koͤnig, iſt todt! Ein allgemeines 
Wehklagen entſtand unter den Anweſenden. 
Nach einiger Zeit fragte jener: Wollt ihr nicht 
Chriſtine, die Tochter des Königs, zu Eurer Koͤ⸗ 
nigin annehmen? Alles ſchwieg; nur ein Land⸗ 
mann, Namens Lorenz, naͤherte ſich dem Kanzler 
und ſagte: Zeigt uns die Tochter, wir kennen ſie 
noch nicht. Oxenſtierna holte die kleine Prinz 
zeſſin und ſtellte fie den Ständen vor. Nach⸗ 


dem ſie der Landmann genau betrachtet hatte, 
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zu Upſala, legte in ihrer Gegenwart alle Zei⸗ 


chen der föniglichen Borde ab, und übergab 
ſie den Haͤnden ihres Vetters und Nachfolgers, 
des Prinzen Carl Guſtav. — Schon ſeit eini⸗ 
ger Zeit hatten ſich an ihrem Hofe 2 Italiener 
aufgehalten, und ihr unumſchraͤnktes Jutrauen 
befeffen; ein verkleideter Dominikaner und ein 
gewiſſer Marcheſe Monaldeſchi. In Begleitung 
dieſer Perfonen verließ fie num Schweden, trat 
in Bruͤſſel heimlich zur katholiſchen Religion 
uͤber, welchen Akt ſie ſpaͤterhin in Inſpruck 
öffentlich wiederholte, und ging dann nach Rom, 
wo fir vom Papſte konfirmirt wurde und den 
Namen Alexandra erhielt. 
einige Zeit ihren Vergnuͤgungen und den Wiſſen⸗ 
ſchaften gelebt hatte, begab ſie ſich nach Paris. 
Immer hatte ſich Monaldeſchi ihr ganzes Ver⸗ 
trauen zu erhalten gewußt, nur in der letzten 
Zeit hatte ein gewiſſer junger Graf, Santinelli, 


auch ein Italiener, ihn einigermaßen aus der 


rief er aus: das ſind die Augen, Naſe und Gunſt der Königin zu verdrängen geſucht, in⸗ 


Stirn Guſtavs; alſo fol fie unſere Königin 


ſeyn. Die Rede fand einmuͤthigen Beifall. 


Chriſtine wurde als ein ſechsjaͤhriges Kind 125 
rigkeit. eine Regentfchaft ausgeſetzt, an deren 
Spitze der Reichskanzler Oxenſtierna ſich befand. 


An ihrem achtzehnten Geburtstage, den 9. 


Königin ausgerufen, und bis zu ihrer Vollj 


Dezember 1642, wurde ſie durch die Reichsge⸗ 
ſetze für volljaͤhrig erklart, und die Stände 


uͤbertrugen ihr nun die Leitung der Regierung. 
Bis zum Jahre 1650, wo ſie ſich mit großem 


Pomp kroͤnen ließ, zeigte ſie nicht nur die 
groͤßten Talente und eine ausdauernde Feſtig⸗ 
feit und weiſe Umſicht in allen ihren Anordnun⸗ 
gen, ſonderm es ſchien auch, als ob Regierungs- 
Geſchaͤfte ihr liebſtes Vergnuͤgen waͤren, da ſie 


mit großer Leichtigkeit arbeitete. Von dieſer 


Zeit an-aber. veränderte ſich ihre Handlungs⸗ 
weiſe auf eine auffallende Art. 


und aͤußerte oft, daß ſie dem Throne entſagen 
wollte. 


Sie zeigte 
ſichtbar einen Widerwillen gegen alle Geſchaͤfte, 
erſchoͤpfte den Schatz durch Verſchwendung, 


Endlich im Jahre 1654, in ihrem 


deſſen muͤſſen es doch wichtige Bewegaruͤnde ge— 


weſen ſeyn, die ihren Zorn ſo ſehr entflammen 


konnten, daß ſie ſich zu einer ſolchen That 
hinreißen ließ, wie fie fie waͤhrend ihres Auf⸗ 
enthalts in Fontainebleau, wo der franzoͤſiſche 
Hof damals reſidirte, beging. Wie viel auch 
damals uͤber die Grauſamkeit Chriſtinens in 
Europa’ gefchrieben iſt, Niemand hat das Ver⸗ 
brechen, deſſen ſie dem Maquis Monaldeſchi 
eigentlich Schuld gab, erfahren. 


Eines Tages ließ die Koͤnigin in Fontai⸗ 


nebleau einen Geiſtlichen, den Pater le Bel, 


zu ſich rufen, und fragte ihn, obe er ſchweigen 
koͤnne? Die Antwort hieß: Sacramentum re- 
gis abscondere‘ bonum est. (Des Königs 
ee ſoll man verſchweigen.) Jetzt 
U 


riichforderte, als ſie am Nachmittage deſſelben 
Tages abermals in fein Kloſter nach ihm 
ſandte. Wie er nun erſchien, fand er die Koͤ⸗ 
nigin nebſt dem Grafen Santinelli: und zwei 
andern bewaffneten Maͤnnern in einer Gallerie. 
Ohne Waffen und heftig beſtuͤrzt gewahrte er 


20ſten Jahre, verſammelte fie die Reichsſtaͤnde hingegen den Marcheſe. Hinter dem Pater 


Nachdem ſie hier 


bergab ſie ihm verſiegelte Papiere, die ſie zu⸗ 


verſchloß man die Thuͤr. Nun oͤffnete Chri⸗ 
ſtine das Siegel von jenen Brieffchaften, zeigte 


ſie dem Marquis vor, und fragte ihn, ob er 
die Hand kenne? Schreckenbleich wollte Mo⸗ 
naldeſchi laͤugnen, ſie geſchrieben zu haben, doch 
mußte er es bald zugeſtehen, und brachte nun 
viele Entſchuldigungen vor. Endlich warf er 
ſich der Koͤnigin zu Fuͤßen, und flehte um 
Gnade. Santinelli und die beiden andern Maͤn⸗ 
ner hatten waͤhrend dem ihre Degen entbloͤßt, 
woruͤber ſich Monaldeſchi um ſo erſchrockener 
zeigte, und ſeine Bemuͤhungen, ſich zu rechtferti⸗ 
gen, wie ſeine Bitten, verdoppelte. Wirklich 
hoͤrte ihn Chriſtine eine geraume Zeit mit aller 
Maͤßigung an, aber auch ohne erweicht zu 
ſeyn; denn ſie wandte ſich nunmehr zum Pa⸗ 
ter und ſagte: Ihr ſeht, daß ich dieſem Ver⸗ 
raͤther, dieſem Treuloſen Zeit genug bewilligt 
habe, ſich, wäre es moͤglich geweſen, zu recht⸗ 
fertigen. Bereitet ihn nun zum Tode. Le Bel 
entſetzte ſich, und half dem Unglücklichen drin⸗ 

end um Erbarmen flehen. Allein ſie begab 
Ach in das Nebengemach, ohne darauf zu 
hoͤren? 0 


Monaldeſchi, der wenig Luſt zum Sterben 
zeigte, vertangte wiederholt des Grafen Ver⸗ 
tretung. Dieſer ging auch — Koͤnigin hinein, 
brachte gleichwohl keinen Troſt zuruͤck. Das 
Jammern des Ungluͤcklichen ruͤhrte den Pater 
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ſo, daß auch er noch mehrere Verſuche machte, 


die Erzuͤrnte zu beſaͤnftigen. Alles blieb um⸗ 
ſonſt. Chriſtine erklaͤrte: Viele waͤren ſchon 
aufs Rad gelegt worden, die den Tod weniger 
als der Marcheſe verdienten. Der Geiſtliche 
ſollte nur ſeine Beichte hoͤren. Er ſtellte ihr 
noch vor: daß fie, wenn er ein todeswürdiges 
Verbrechen verübt hätte, beſſer thun wuͤrde, 
ihn durch die Gerichte ſtrafen zu laſſen; auch, 
daß ſie auf dem Gebiet des Koͤnigs von Frank⸗ 
reich ſich befaͤnde, und er mit Unwillen es 
aufnehmen duͤrfte, wenn ſie Jemanden hier 
toͤdten ließe. Chriſtine entgegnete: fie waͤre 
Königin, hätte allenthalben Recht über ihrer 
Diener Leben und Tod, und nichts wuͤrde ihren 


Entſchluß aͤndern. % 11172 


7 


Nichts blieb jenem uͤbrig, als dem Pater 
zu beichten. Kaum war es geſchehen, als nun 
Santinelli mit ſeinem Degen auf ihn eindrang. 
Der nicht herzhafte Marcheſe verwundete die 
Luͤfte mit ſeinem Geſchrei, und floh bis ans 
Ende der Gallerie. Die Verfolgenden erreich 


ten ihn hier, und der Graf ſtieß ihm nuch dem 


Herzen. 
Uebles fuͤrchtend, hatte ſich Monaldeſchi 


unter feiner Kleidung mit einem Panzerhemde 


verwahrt. In der Angſt ergiff er auch heftig 
des Grafen Degen, und weil dieſer ihn wuͤ⸗ 
thend zuruͤckzog, ſchnitt jener ſich an der ſchar⸗ 
fen Klinge 3 Finger ab. Gleich darauf fuͤhrte 
Santinelli einen Stoß nach des Verurtheilten 
Geſicht, der nun, über und über mit Blut ge⸗ 


bare zu Boden fanf, und das winſelnde Angſt⸗ 


eſchrei fortſetzte. Es zerriß des menfchenz 


freundlichen Paters Herz, und wen haͤtte auch 


eine ſolche Scene unerſchuͤttert gelaſſen? Die 
Königin aber, wenn ſſe ſchon im Nebenzimmer 
alles hoͤrte, ließ zu keinem Mitleid ſich bewe⸗ 
wegen. Die Bewaffneten hieben jetzt auf den 
Marcheſe ein, der nun in feiner Verzweiflung 
bat, ihm den Hals zu durchhauen, damit er 
ſeiner Martern und Qualen erledigt ſey. Es 
gelang ihnen aber nicht, weil das Panzerhemde 
zu hoch hinan reichte. Er kam noch einmal 
auf, ob ihm gleich ein Stuͤck der Hirnſchale 
vom Haute getrennt war. Die Thür öffnete 
ſich; er meinte nun wuͤrde ein Gnadenſpruch 
erfolgen, und ſchoͤpfte wieder einigen Muth. 
Es war der Königin Allmofenpfieger, der je 
doch ihm nur ankuͤndigte: er habe Gott um 
Gnade zu bitten, von der Koͤnigin waͤre keine 
zu hoffen. Santinelli fragte nun den Pater: 
ob er dem Marcheſe vollends den Reſt geben 
ſollte? Der ohnehin ſo Empoͤrte antwortete 
ihm veraͤchtlich: er habe keinen Rath hier zu 
ertheilen. Man fiel abermals über jenen her, 
während. ihm le Bel geiſtliche Troſtſpruͤche zu⸗ 
rief. Endlich ſtach einer von den Moͤrdern 
ihn tief in den Hals. Nun fiel er zum zwei⸗ 
ten Male, athmete aber wohl noch eine Vier 


telſtunde, bis er feinen, Geiſt aufgab. : 


Chriſtine — war fo mild, eine Summe ſpruͤchen hat ihn ein geſchickter Advokat, M., 
von 100 Franken in des Paters Kloſter zu frei gemacht, gegen 


rg dem Todten dafür Seelenmeſſen zu 
leſen. 8 - 


Der frangöfifche Hof gab ihr über die 
eigenmaͤchtige Handlung ſein Mißfallen in ſtar⸗ 
ken Ausdrucken zu erkennen, und es vergingen 
2 Monate, ehe die Koͤnigin ſich wieder oͤffentlich 
zeigte. Die Sache würde in ganz Europa be⸗ 
kaunt, da der Pater le Bel nicht ſchwieg, viel⸗ 
mehr in einer eigenen kleinen Schrift den gan⸗ 
zen Vorgang erzaͤhlte. Selbſt der Papſt Ale⸗ 
gander der 7te, der übrigens ihr großer Goͤn⸗ 
ner war, und ihr auch, als die Gelder von 
Schweden ausblieben, eine Penſion von 12,000 
Eiudi ausſetzte, mißbilligte, als fie im Jahre 
1658 abermals nach Rom reiſte, dieſe That 
hoͤchlich. — Die Übrigen Jahre ihres Lebens 
verlebte fie groͤßtenthels in Rom, unternahm 
jedoch nach dem Tode Carl Guſtavs noch zwei⸗ 
mal eine Reiſe nach Schweden, nicht ohne die 
Abſicht wieder den Thron zu beſteigen, was 
ihr aber von den Staͤnden durchaus abgeſchla⸗ 
gen wurde. Sie ſtarb den 10. April 1689, 
und das Theatrum Europaͤum behauptet, daß 
das Bild Wonaldeſchis fie noch auf dem Tod⸗ 
bette beaͤngſtigend umſchwebt haͤtte. 


— . 


Etwas über den ſchlauen und gewandten 
N Spitzbuben Petit. 


Er iſt ein Schloſſer von Handwerk; mit 
einer ſeltenen Koͤrpergewandtheit verbindet er 
einen an Huͤlfsmitteln unerſchoͤpflichen Geiſt, 
um ſich aus jeder uͤbeln Lage zu ziehen. Sein 
kaltes Blut in den entſchiedenſten Momenten 
iſt erſtaunlich. Er ſpricht, außer der franzoͤſi⸗ 
ſchen, mehrere andere Sprachen durchaus ge⸗ 
läufig, z. B. Italieniſch, Engliſch und Neu⸗ 
griechiſch. Wo es ſeyn muß, weiß er ſich wie 
ein Mann von Welt zu benehmen. Sieben 
oder achtmal iſt er verurtheilt worden, aber 
immer wieder entwiſcht. Von einigen Urtheils⸗ 
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den er eben nicht dankbar 
war, indem er ihm ſein Amtskleid ſtahl, es 
am hellen Tage auf offenem Markte verkaufte, 
und laut als das Kleid des Advokaten M. be⸗ 
zeichnete. Ein anderes Mal nahm er den Na⸗ 
men des Advokaten M. an, als er naͤmlich von 
einem Feldhuͤter ergriffen und vor den Maire 
des Dorfs gefuͤhrt wurde. Er ſagte, er gehe 
zu Fuß, botaniſirend, nach der naͤchſten Stadt, 
um dort einige Angeklagte zu vertheidigen, und 
er mache den Maire verantwortlich fuͤr die 
Verzoͤgerung, wenn er ihn aufhalte. Seine 
Sprachkenniniß hilft ihm oft durch. Eines 
Tages wurde ein Vagabund, der kein Wort 
Franzoͤſiſch verſtand, vor den Magiſtrat einer 
Stadt in Suͤd-Frankreich geführt. Man holt 
einen Dollmetſcher, und es ergiebt ſich, daß es 
ein Engliſcher Matroſe iſt, der einen Theil 
von Frankreich zu Fuß durchwandert, um feine 
Corvette in Livorno wieder zu treffen. Man 
ließ ihn laufen — es war Petit. — Er iſt 
unerſchoͤpflich an Naͤnken. Einf ſaß er im 
Kerker; derſelbe mußte ihm wohl zu feſt zum 
Ausbrechen geweſen ſeyn, daher forderte er 
vor den Richter gefuͤhrt zu werden, und ent⸗ 
deckte dieſem, daß ſeine beiden Mitgefangenen 
ſich in einer Gaunerſprache, die er verſtehe, 
unterhielten. Sie haͤtten ihm aber abgemerkt, 
daß er ſie verſtehe, und da ſie Entwuͤrfe zur 
Flucht, und Verabredungen zu falſchen Ausſagen 
gemacht haͤtten, ſo fuͤrchteten ſie verrathen zu 
werden, und ſtellten ihm nach dem Leben; da⸗ 
her bitte er, daß man ihn in ein anderes Ge⸗ 
faͤngniß bringen möge, 
zweiten Tage war er uͤber alle Berge. — Ein 
andermal ſagte er ſeinem Richter: Was Sie 
von mir wiſſen wollen, ſagen Sie mir nur 
heute, denn ich habe Langeweile in meinem 
Kerker, und morgen gehe ich fort. Man nahm 
dies fuͤr eine laͤcherliche Bravade, aber Petit 
hielt Wort. Andern Tages war er verſchwun⸗ 
den; die Ketten von ſeinen Fuͤßen hatte er fuͤr 
30 Sous im naͤchſten Dorfe verkauft. — Das 
letzte Mal wurde ergriffen, weil er ſich ſelbſt 
verrieth. — Er war in einer Schenke in Folge 


Dies geſchah; am 


5 
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einer durchſchwaͤrmten Nacht eingeſchlafen. Ein 


217 


—— 


Kleidchen? Vald biſt Du ein Viertel, bald biſt 


Gensb'arme trat ein, und da das Signalement Du halb, bald Dit Du ganz, bald biſt Du gar 


ſtimmte, machte er den Verſuch, ihn laut bei 
Namen zu rufen. Petit fuhr auf und ſagte: 
Was giebt's? Jetzt mußte er mit. Den Gens⸗ 
d'armen lobte er ſehr, und empfahl ihn der 
Behörde als ſehr brauchbar zum Avancement. 
Seine Vertheidigung vor Gericht war folgende: 
Was kann ich thun e giebt 
mir Arbeit; aber ich muß leben. Man ſagt: 
„Geh' ins Ausland.“ Dies, meine Herren, wollte 
ich eben thun als Sie mich greifen ließen; ich 
hatte nur noch 5 bis 6 kleine Diebſtaͤhle zu 
machen, um die Grenze zu erreichen. Indeß 
iſt mir gar nicht bange, daß ich doch noch da⸗ 
hin kommen werde. — Er wurde zur Zwangsar⸗ 
beit und zum Brandmahle vedammt, und am 
Halseiſen ausgeſtellt. Daſelbſt verkaufte er 
ſeine Lebensgeſchichte an die Zuſchauer fuͤr 
10 Sous. Man las darin unter andern: 
„Auf die Galeeren in Toulon gebracht am er: 
ſten; entwiſcht am zweiten.“ — 


Der Jude noch beſſer. 


Ein reicher Jude war in eine geſchloſſene 
Geſellſchaft aufgenommen worden deren Sta⸗ 
tuten es mit ſich brachten, daß jedes neue Mit⸗ 


glied, beim Antritt, eine Rede an die Verſamm⸗ 


lung halten mußte. Der 
der Sache folgendermaßen: 


Meine Herren! fing er an, da ſoll ich 
doch eine Rede halten; will Ihnen aber erſt 
eine Fabel erzählen, Der Mond hat einmal 
zu einem Schneider geſchickt, daß er ihm ſollte 
anmeſſen ein Kleidchen. Iſt der Schneider aber 
nicht gekommen, hat der Mond die Wache ge⸗ 
ſchickt und hat ihn laſſen holen. Warum biſt 
Du nicht gekommen und haſt mir angemeſſen 
das Kleidchen? hat ihn der Mond angefahren, 
Main, hat ihm der Schneider geantwortet, was 
thu ich damit. Wie kann ich Dir anmeſſen ein 


Jude entledigte ſich 


nicht da; wie ſoll ich es denn machen, daß 
Dir ein Kleidchen wird paſſen? 


Nun gehts mir doch juſt fü, Soll ich 
halten eine Rede. Da giebt's hier junge Leute, 
giebt's dumme, giebts kluge; wie ſoll ich denn 
meine Rede einrichten, daß ſie allen gefaͤllt? 
Will ich lieber die Gebühren doppelt bezahlen, 
laſſe man mich aber keine Rede halten. 


Anekd o ee u. 


In Brighton, dem Sommerſitze des Koͤ⸗ 
nigs von England, befindet ſich eine Kohlen⸗ 
brennerhuͤtte, die dem Schloſſe ſo gegenuͤber 
liegt, daß ſie eine ſchoͤne Ausſicht gaͤnzlich ver⸗ 
deckt. Der verſtorbene Koͤnig, Georg der dritte, 
ließ mit dem Beſitzer unterhandeln, und bot 
zuletzt 40,000 Pfund; der Eigenthuͤmer wollte 
aber ſeine Huͤtte nur unter der Bedingung 
verlaſſen, wenn man ihm zugleich die Pairs⸗ 
würde ertheile. Der König ward unwilli 
uͤber die unverſchaͤmte Forderung und 1 
nicht weiter von dieſer Sache; an der Huͤtte 


fand ſich aber bald folgendes, in jener Gegend 


allgemein verbreitetes, Epigramm: 


Ein Kohlenbrenner — vierzigtauſend Pfund?! 
Er wollt' es nicht, und that nur, kund: . 
Pair will ich ſeyn — und bis zu dieſer Stund' 
Iſt er nicht Pair, und noch ein armer Hund. 


Die Koͤlner Zeitung enthielt vor eint ar 
Zeit folgende Anzeige; 


Allen meinen verehrten Verwandten und 
Freunden gebe ich mir die Ehre anzuzei⸗ 
155 daß die Wege der Vorſehung uner⸗ 
orſchlich ſind, und daß es Gott bei einer 
Durchreiſe durch Frankreich gefallen hat, 
meine geliebte Gattin an einer langen 
Flechte zu ſich zu nehmen.“ 


— 
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Ein reicher Iſraelit ließ ein Quartett von Aufwand gemacht hattet Sie hat weiter nichts ; 


den erſten Kuͤnſtlern bei ſich - aufführen, und gechan als was ſie ſchuldig war. — Das iſt 
ab ihnen 6 Louisd'or für die Stunde, Der wahr, ſagte ein Patriot, aber ſie iſt das alles 
ioliniſt ſpielte ein Adagio ſehr ausdrucksvall, ſchuldig, was ſie gethan hat. — 

„ach,“ ſagte der Iſraelit, „was ſpielen Sie : a 8 

fo 1810 am, die Stunde iſt kurz, und 6 Loui ⸗ gr e ee 

d'or iſt viel.“ f Ein ungeteiſſer Bibliothekar in Italien 

5 or „ aantkwortete einſt dem Ritter Michael auf alle 
Ein Kaufmann wurde als Mitglied in Feine litterarlſchen Fragen: Gnaͤdiger Herr! ich 

einen Orden aufgenommen. Als man bei der tool Alles, nur das nicht. 

Tafel Schillers Ode an die Freude ſang, und 4 


an die Stelle kam: „Unſer Schuldbuch ſeyſ. i 
vernichtet,“ ergriff er Zi nun Nadel, 
bars Hand, und ſagte wehmuͤthig: „Warum 5 
haben Sie mir des micht eher gefagt? ich bin (Eingeſandt.) 
ja ein ruinirter Mann, wenn ich mein Schule) vo Allerlei. 
buch vernichten ſoll.“ gm 80 
Re { au * 3 Wo Eitelkeit und Prunkſucht anfaͤngt, 
„ ee BR — hoͤrt der innere Werth auf. 1 
Wi 64306 I ee e Der beſte Prisma⸗ Schleifer iſt und bleibt 


Si u der Champagner. | 
Dem Geſchiehts ſchreiber, Abt Vertot, wur⸗ 
den einſt umſtänbliche Memoiren über die Be⸗ Bedenklich iſt's, daß durch Verſetzung aus 


lagerung von Malta zugeſandt. Sie kommen geben Nebel, aus Seele Eſel, und aus Dame 


zu ſpaͤt, fagte er zu einem Freunde, meine Made entſteht. 
Belagerung iſt fertig. = 
Was denken Sie zu meinem Trauer ſpiele? ? 
ſagte einſt ein Schoͤngeiſt zu Voltaire, nachdem Angekr nene Fremde vom 29. Juni 
in der n Schon 31 PN auftra - bis zum 6. Juli. 
ten. Mein Herr, ſagte der große Dichter, nur . . 
en. Men h a Log. in den drei Kronen. 
ein General kann dieſes Volk ans Ziel fuhren. . Banker e e . 
— . Kaufm. Braun a. Wloclawek. Hr. Kaufm. Hage⸗ 
Piron antwortete auf die Frage: warum . 8 e ee — 2 3 
sn R m :ademie a. Sadowie. Hr. Köppen, General⸗Inſpektor der 
0 ‚nicht enge ar e baren art Mafer- Komtnunikation a. Warfehaut. Br. Jugenieur 
ſey? Ich konnte 39 Menſchen nicht i Sſtriykowski a. Warſchau. Hr. Kowalski, Entrepte⸗ 
chen, wie ich denke — und ich nicht denken, nem der Waſſerbauten, a. Wloclawek. 
. N 0 9 | © og. in Natel de Varsoyie, 
4 x a 1 Hr. Kaufmann Meyer a. Johanusburg. Hr. 
Ein Hoͤfling ſagte von einer gewiſſen Stadt, Pächter Scholten a. Duninowo. N Gutsb. v. o- 
die bei der Durchreiſe ihres Fuͤrſten großen szezynski a. Gol. N 
RR f 1 e 
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Intelligenz Nachrichten 
Thorner Wochenblatte Nro. 27. 
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FCC 2 
Zum Verkauf verschiedener Eiſen Blech und Meſſing⸗Waaren, gegen gleich bare 
Bezahlung, ſteht ein Termin auf n ind 
den 1 2. Ju 4-6 J. ä 
Vormittags um 9 Uhr, vor dem Sekretair Herrn Oleff, im hieſigen Rathhaus⸗ 


ſaale an, zu welchem Kaufluſtige eingeladen werden. 
Thorn, den 29. Juni 1827. en En 
Könige: Preuß. Land- und Stadtgericht 


7777CCCCCCC0ꝙòm Me ae er 


Zum Verkauf zweier abgepfaͤndeter Halbwagen und 15 Stück grünen und grauen 
Tuches, gegen gleich baare Bezahlung, iſt ein Termin auf 
. ER 
Vormittags um 9 Uhr, vor dem Sekretair Herrn Oloff, auf dem hieſigen Rath⸗ 
bausplatze angeſetzt, zu welchem Kaufluſtige eingeladen werden. 
Thorn, den 23. Juni 1827. 
Kaͤnigl. Preuß. Lande und Stadtgericht. 


Bekannt m a ch u n g. 
Es fol auf den 14. Juli d. J. Vormittags um 9 Uhr, im Geſchaͤſtszimmer der 
unterzeichneten Garniſon Verwaltung, die Reinigung der Bettwäfche und: Hand⸗ 
tücher in den hieſigen Garnifon » Berwaltunas: Anſtalten, für das Jahr 1898, 
oͤffentlich an den Mindeftfordernden ausgeboten werden, welches hierdurch zur 
Kenntniß des Publikums gebracht wird. 
Thorn, den 6. Juli 1827. 
König l. G a ru iſon Berwaltun g. 


Ich bin Willens meine hieſelbſt in der Windſtraße unter der Nr. 165 gelegene 
geräumige und gut eingerichtete Schmiede, mit einer Einrichtung zu drei Feuern, 
und dem dazu gehoͤrigen, ganz kompletten, Handwerkszeuge, und einer Wohnung 
von drei Stuben, einer Küche und einem Keller, auf drei Jahre, aus freier Hand, 


z 9 


1 + . 220 — s 1 
3 5 3 8 5 ; \ 
oder im Termine den 30. Auguſt, in meiner Behauſung, an den Meistbietenden 

zu verpachten, und bite bierauf Reflektirende, ſich bei mir zu melden, f 
Thorn, den 3. Juli 1827. r Wiewe 9 e = z. 
— F 
Das Haus Nro. 316 Altſtadt, in der Schlammgaſſe, iſt aus freier Hand z 
fete oder zu vermiethen. Er Näheres erfahrt man in der Wen We 
Thorn, den 7. Jul 1827. 3 175 Per 


1 7 


Friſches biesjähriges Sate was, die grofie Krucke 9 Sgr., und 182 20 Dis. 
porter Moſelwein, die 2 Quart⸗Bouteille 16 Sgr. mit der Bouteille, empfiehlt 
die Wein Handlung altflädter Markt Nro. 151, im Tuͤrken. 
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